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SIboIf ©after: 2ßaS ift '23clbung unb to et ift gebitbet?

IBaé tft "Bîlbuitg unb toet tft gebilbet
S3on SIbotf ©after.
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„©ie toafjre Sitbung befte^t nidjt in totem SBif-

fen unb leerem ©ebâdjtntéîram, fonbern in leben-

biger ©nttoicftung beê ©emûteë unb ber Urteilë-
traft beë SBerftanbeê." SatcM*

©S toirb tri unfern Sagen fo biet bon „Sil-
bung" gefprodjen, unb bodj ift eS feljr feinet,
ben Segriff Sitbung ?u befinieren, ba et nicfjt

nur su berfdfiebenen Qeiten anberS aufgefaßt
tourbe/ fonbern ßeute nodf) bei berfdfiebenen Soi-
fern nidjt biefelbe Sebeutung bat. ©infadj toar
ber SilbungSbegriff ber alten Werfet/ boetdje ihre

Jünglinge nur lehrten/ bie ©otter 3U ehren/ ihren
©Item 3U geboteben unb bie ©ahrljeit ju reben.

— tin unferer mobernen $eit ift baS aber ein

unbrauchbare^ 3beal. Sei ben ©riechen gehörte

3ur Silbung bie forgfältige Pflege ber förper-
liehen j\raft unb ber ©djönljeit, HunftberftänbniS
unb Setïjortf; bon einer allgemeinen Silbung unb

©djulbilbung in unferem ©inne toußten fie toenig
ober nid^tö. Slud) bie bornehmen Sitter unb

ÜSinnefanger beS StittelalterS hotten anbete

3beale als toit. Sei ben Sölfern ift baS Sit-
bungSibeal ebenfalls fet)r berfdjieben. ©ie
Smerifaner adjten „the felf-mabe man"/ ber mit
bebeutenber ©illenS- unb SlrbeitSfraft, mit
fmartneß unb hlnreicfjonbfter ©eitfjergigleit in
ber ©ahl ber Sättel eS rafet) bon nichts auf
einige Sttllionen gebracht hat. 3n ©nglanb gilt
ber ©eifttidje, ber ©elehrte/ ber ©entleman, ber

nicht 3u arbeiten braucht unb feinem ©port lebt,
als gebilbet. — ©ebitbet ift in ffranfreid) ber

flotte/ getoanbte, galante Sabotier, auch ber geift-
reiche ©cfjriftfteller unb begabte .Mnftler, bem

bie Hauptrolle in ben ©alonS jufällt. ©ie ©eut-
fdjen rechnen Por3ugStoeife ben ©eleljrten, ben

afabemifcfj ©efdjulten ju ben ©ebilbeten/ unb eS

ibirb in ber ©djtoei3 äßnlidj gehalten. — 3m fer-
nen 2Ifien aber halt uns ein ©rittet ber Stenfdj-
heit (HinbuS unb ©hinefen) für ungebilbet unb

ift ftol3 auf feine über 3000jährige, hohe Kultur.
ffür Stänner unb ffrauen ift bas SilbungS-

ibeat ein fefjr berfchiebeneS. Som gebilbeten
Stann berlangt man ein 3iemtidj umfangreiches
©iffen, toäljrenb bei feingebilbeten ffrauen ©e-
lehrfamfeit nicht bermißt tbirb. ©0 ift eben ber

Segriff Sitbung nicht leicht 3U umgrenBen. —
©er ift gebilbet? ©abon hat man einen oft

fehr unflaren ©inbruef. Siele benfen bei biefer
belifaten ffrage fofort an bie afabemifdj gebil-
beten Heute, an große Südjerlefer, an Slrifto-

fratenfamilien, bie hohe ©eifteSfultur fjaßrfjun-
berte fjinburdj pflegten ufto. Stänner unb ffrauen
benfen audj hier tbieber berfd)ieben. — ©ie ffrau
mit ihrem auSgebitbeten ©efüljlSleben benft im-
mer guerft an ben fogenannten „Saft", an baS

„toaS fidj fdjidt" unb erfeßt burd) biefe Her3enS-
intuition ihren Siangel an i^opfbilbung unb

©enffraft. SItlerbingS ift Salt ein föftlidfer Seil
bon Silbung, ben man bei Seidjen unb Hodj-
geftellten nur atlsuoft bermißt. — ©tol3 unb

Herrfdjfucljt finb ffeinbe ber Silbung. —
Siele glauben tbieber, ein SIrmer fönne nicht

toabrljaft gebilbet fein, ©eit gefehlt! Sludj unter
ben fogenannten niebern klaffen ber ©efellfdjaft
gibt eS Silbung, toenn audj in einem anbern
©inne. ©in offenes, .treuher3igeS Sluge ohne

ffalfch, ©ienftfertigfeit, guborfommenljeit, Höf-
lidjfeit, Sefcheibenheit, Siuttertoiß unb ein fla-
rer, gefunber Stenfdjenberftanb bei SauerSteuten
haben midj fchon manchmal in ©taunen Perfeßt.
©ie hatten ihr H^B auf bem redjten fflecf, unb
eS toar mir ein ©enuß, mit ihnen 311 berfeljren.
Sur muß man bann nidjt Oerlangen, baß einem

Sifitenfarten borgetoiefen toerben, baß biefe

Stenfcfjonfinber in feinen Kleibern, tabellofer
©äfdje unb Stanfcßetten auftreten. Such bie

©abe, mit anmutiger Sicherheit innerhalb einer

Siertelftunbe über 20 Oerfdjiebene ©inge 3U fpre-
hen, fidj über Sätmenfdjen toißig 311 mofieren,
fud)en mir hier Oergeblidj. — Sodj bor 20 fjaßren
tourbe ein Stenfdj auf bem Hanbe, ber bon Hunft,
©iffenfdjaft. Sweater, Shtfif unb SageSpreffe fo

gut toie nidjtd toeiß, als ungebilbet angefeljen,
troßbem er bielleiht mit innerer, toaßrer Her-
3enSbilbung biete SIfabemifer toeit übertroffen
hätte. — 3n toeiten SebölferungSfreifen toirb
berjenige als gebilbet gepriefen, toether fidj ge-
toanbt unb gefällig ber ©efellfdjaft an3upaffen,
feine ißerfönlidjfeit mit Slnftanb 3ur ©eltung 3U

bringen toeiß, fur3, im nie ruljenben Hampf umS

©afein ja nicfjt unterliegt, fonbern mit Spanier
fiefj in allen ÄebenStagen burhsufhtängeln ber-
fleht- —

©aljre Her3enSbilbung ift baS heißerfefmte
Siel, toelhem feit ben älteften Seiten alle eblen

Stenfdjen nahftrebten. Sinn fann fagen, baS

©ute in uns ift Sitbung unb madjt gebilbet, aber
baS Söfe ift Unbilbung unb madjt ungebilbet.
©aS toafjrtjaftig ift, toaS ehrbar, toaS gereht,
toaS leufdj, toaS tiebtih ift, toaS tooht tautet, ift
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„Die wahre Bildung besteht nicht in totem Wis-
sen und leerem Gedächtniskram, sondern in leben-

diger Entwicklung des Gemütes und der Urteils-
kraft des Verstandes." E. Haeckel.

Es Wird in unsern Tagen so viel von „Vil-
dung" gesprochen, und doch ist es sehr schwer,

den Begriff Bildung zu definieren, da er nicht

nur Zu verschiedenen Zeiten anders aufgefaßt
wurde, sondern heute noch bei verschiedenen Völ-
kern nicht dieselbe Bedeutung hat. Einfach war
der Vildungsbegriss der alten Perser, welche ihre

Jünglinge nur lehrten, die Götter zu ehren, ihren
Eltern zu gehorchen und die Wahrheit zu reden.

— In unserer modernen Zeit ist das aber ein

unbrauchbares Ideal. Bei den Griechen gehörte

zur Bildung die sorgfältige Pflege der körper-
lichen Kraft und der Schönheit, Kunstverständnis
und Nethorift von einer allgemeinen Bildung und

Schulbildung in unserem Sinne wußten sie wenig
oder nichts. Auch die vornehmen Ritter und

Minnesänger des Mittelalters hatten andere

Ideale als wir. Bei den Völkern ist das Vil-
dungsideal ebenfalls sehr verschieden. Die
Amerikaner achten „the self-made man", der mit
bedeutender Willens- und Arbeitskraft, mit
smartneß und hinreichendster Weitherzigkeit in
der Wahl der Mittel es rasch von nichts auf
einige Millionen gebracht hat. In England gilt
der Geistliche, der Gelehrte, der Gentleman, der

nicht zu arbeiten braucht und seinem Sport lebt,
als gebildet. — Gebildet ist in Frankreich der

flotte, gewandte, galante Kavalier, auch der geist-
reiche Schriftsteller und begabte Künstler, dem

die Hauptrolle in den Salons zufällt. Die Deut-
schen rechnen vorzugsweise den Gelehrten, den

akademisch Geschulten zu den Gebildeten, und es

wird in der Schweiz ähnlich gehalten. — Im fer-
nen Asien aber hält uns ein Drittel der Mensch-
heit (Hindus und Chinesen) für ungebildet und

ist stolz auf seine über 3000jährige, hohe Kultur.
Für Männer und Frauen ist das Bildungs-

ideal ein sehr verschiedenes. Vom gebildeten
Mann verlangt man ein ziemlich umfangreiches
Wissen, während bei feingebildeten Frauen Ge-
lehrsamkeit nicht vermißt wird. So ist eben der

Begriff Bildung nicht leicht zu umgrenzen. —
Wer ist gebildet? Davon hat man einen oft

sehr unklaren Eindruck. Viele denken bei dieser
delikaten Frage sofort an die akademisch gebil-
deten Leute, an große Vücherleser, an Aristo-

kratenfamilien, die hohe Geisteskultur Iahrhun-
derte hindurch pflegten usw. Männer und Frauen
denken auch hier wieder verschieden. — Die Frau
mit ihrem ausgebildeten Gefühlsleben denkt im-
mer zuerst an den sogenannten „Takt", an das

„was sich schickt" und ersetzt durch diese Herzens-
intuition ihren Mangel an Kopfbildung und

Denkkraft. Allerdings ist Takt ein köstlicher Teil
von Bildung, den man bei Reichen und Hoch-

gestellten nur allzuoft vermißt. — Stolz und

Herrschsucht sind Feinde der Bildung. —
Viele glauben wieder, ein Armer könne nicht

wahrhaft gebildet sein. Weit gefehlt! Auch unter
den sogenannten niedern Klassen der Gesellschaft

gibt es Bildung, wenn auch in einem andern
Sinne. Ein offenes, treuherziges Auge ohne

Falsch, Dienstfertigkeit, Zuvorkommenheit, Höf-
lichkeit, Bescheidenheit, Mutterwitz und ein kla-

rer, gesunder Menschenverstand bei Bauersleuten
haben mich schon manchmal in Staunen versetzt.

Sie hatten ihr Herz auf dem rechten Fleck, und
es war mir ein Genuß, mit ihnen zu verkehren.
Nur muß man dann nicht verlangen, daß einem

Visitenkarten vorgewiesen werden, daß diese

Menschenkinder in feinen Kleidern, tadelloser
Wäsche und Manschetten auftreten. Auch die

Gabe, mit anmutiger Sicherheit innerhalb einer

Viertelstunde über 20 verschiedene Dinge zu spre-
chen, sich über Mitmenschen witzig zu mokieren,
suchen wir hier vergeblich. — Noch vor 20 Iahren
wurde ein Mensch auf dem Lande, der von Kunst,
Wissenschaft, Theater, Musik und Tagespresse so

gut wie nichts weiß, als ungebildet angesehen,

trotzdem er vielleicht mit innerer, wahrer Her-
zensbildung viele Akademiker weit übertroffen
hätte. — In weiten Bevölkerungskreisen wird
derjenige als gebildet gepriesen, welcher sich ge-
wandt und gefällig der Gesellschaft anzupassen,
seine Persönlichkeit mit Anstand zur Geltung zu

bringen weiß, kurz, im nie ruhenden Kampf ums
Dasein ja nicht unterliegt, sondern mit Manier
sich in allen Lebenslagen durchzuschlängeln ver-
steht. —

Wahre Herzensbildung ist das heißersehnte
Ziel, welchem seit den ältesten Zeiten alle edlen

Menschen nachstrebten. Man kann sagen, das
Gute in uns ist Bildung und macht gebildet, aber
das Böse ist Unbildung und macht ungebildet.
Was wahrhaftig ist, was ehrbar, was gerecht,
was keusch, was lieblich ist, was Wohl lautet, ist



22 Setmann SSltmetê: SteM. — JfacoB Sefê: Set SteMgeiget.

ettoa eine Rugenb, ift ettoa ein Hob, bem benfet
nadj, lehrt unö fdjon bcr Stpoftcf Paulus. Itnb
mit bet uralten mbîfdjen Rljngabab ©ita ?u
festlegen: „SBet gütig unb barmïjerjig, frei bon
©elbftfudjt unb ©telfeit, fidj gleidjbleibenb in
©lücf unb Ungtücf, ge3äljmten ^Qetgenâ unb im

•SBitten feft, gufrieben unb gottergeben immerbar,
ber ift toeife", mit anbern SBorten, gebilbet. —
Pflegen toit atfo neben ber 23ücf)ertoeiöl)eit ben

©eift unb ben ©fjarafter, bann maäjt un£ bie
Ritbung 311 freien, toaljren unb glüdlidjen Rlen-
fcf)en.

3lebeL
Rtorgen roirb'3. — "Ringsum Beginnt
Urrljeimlidjeé RSogett unb RJaKett.
©ie Sonne naljt. — ©ie Rebel ber Radjt,
Sürnenb ob be£ Cidjteé Rtadfjt,
Sie beginnen bie roilbe ©eifferfdjladjt:
Ça, toie fie fid) bäumen unb ballen!

Run juckt es! Çier, nun juckt eé bort
Rom jungen, freubigen Strahle;
©od) ber Rebel, Heid) unb kalt,
RHU nicljt meieren be^ Cicl)te3 ©eroalt,
SBaljet unb müßtet, aber balb
3errei|t er mit einem Rtale.

Unb Ijerrlidj unb ooH Rlajeftät
Steigt auf bie fd)öne Sonne,
Unb in ben blauen Çimmel fliegt
©ie £erd)e unb jubelt : Sie fiegt, fie fiegt
Unb ber kalte Rebel ber Rad)t erliegt,
©a meinet ber SBalb oor R5onne. £ertnatm Hïïmerê.

©er 2ît
S3ergfage b

SBer bon ©udj fennt fie — bie SBafferbergalp?
©ie toeitet fidj, ein famtgrüner ©djilb, Çocf) über
prallen Riefenflüljen, unb hinter ihr toudjten a(3

Rüdenteljne bie ©raufahlmauern ber ffirft em-
por. 2lm blauheitern Rag ift tooljl nidjtö an ihr
feltfam, alö ettoa bie 23ergrofenpurpurprad)t unb
bie Hahrhaft märdjenhafte ©röfje ihrer gelben
©njiane.

£fa — fmrmlog erjeigt fidj bie Sllpentoeibe mit
ben SBirrhügeln unb Rrauntoaffertümpeln im
freunblidjen ©ommerfonngeflimmer. ©eiftert je-
boclj ber ©pätlenj-Soljlnebel über ben Statten-
budein unb Rinnen, auftoogenb unb finfenb, fidj
öffnenb unb fdjliefjenb, Slbgrünben toie Raudj
au3 ©djloten entqualmenb; bann toebt ettoaö ©e-
heimnHbolled im ©ämmerfdjtoeigen ber Rergge-
hänge, in3 Unermeßliche behnt fidj alöbann Ra~
fentoeüe um Rafentoette, unb brohenb laftet auf
bem SBanberer baö SBiffen um irgenbtoo gäh-
nenbe Klüfte... Çuï) — unb toie e3 gefpenftern
fann broben im Rebel, auf ber Rrift, bie bem
©ommer entgegenträumt, noch nidjt bon ben toer-
benglotfen entjaubert, babon überzeug' ©udj ein
Keines? ©efdjidjtlein.

Vehrte ba einft beim Slbenbeinbrudj ein SBan-
berer 3U beim alten Raltoirt, tat recht erfdjopft,

3acoß Seg.

berlangte 3U trinfen unb erklärte fdjeu auf beö
Slnbres? Refragen, er fomme bom Söafferberg Ijet-
unter.

„Sllpenrofen gefudjt?" ©er Sïlte binette nadj
bem ©trauß be3 ©afteö.

„©etoißlidj", gab ber ffrembe 3ur Slnttoort,
„unb babei ift'ö mir gar närrifdj ergangen. Rin
jeht nodj nidjt gan3 redjt beieinanber.

,,©a3 toäre?" Rertounbert rifj ber Slnbreê bie

Rabaföpfeife aud bem Rlunbe.

„ödjon ber Slufftieg 3ur Sftaienfäß im SBallië",
alfo begann ber SBanberer faft flüfternb, „mutete
midj tecÇt eigen an. ©er ^etfenfteig burdj baö

SBilbgetoänbe rief bem ©ebenfen an menfdjlidje
©hnmadjt, bie fdjlau jtoar ißfab unb ©djlupf er-
luchft, aber furcljtfam erjittert, berften bie ÜRauern
unb fdjmettern fjjelfentürme Çernieber, bon ©ot-
teö Qorn jufammengerüttelt.

©er ©enn broben toarnte midj gutmütig bor
bem SBeitertoanbern im bicfjten Çohlnebel, ber

naß, toie ein tropfenbes? ©rautudj henafehtng auf
bie einfamen SRaienfäßljütten. 3dj aber, über-
legen lädjetnb, lieg midj bon ber SBegfpur toei-
terloden; benn, toas? idj mir einmal borgenom-
men, bas? furrt mir toie ein Spinnrab im ©chäbel.

SS Hermann Allmers: Nebel. — Jacob Heß: Der Nebelgeiger.

etwa eine Tugend, ist etwa ein Lob, dem denket
nach, lehrt uns schon der Apostel Paulus. Und
mit der uralten indischen Vhagavad Gita zu
schließen: „Wer gütig und barmherzig, frei von
Selbstsucht und Eitelkeit, sich gleichbleibend in
Glück und Unglück, gezähmten Herzens und im

Willen fest, zufrieden und gottergeben immerdar,
der ist weise", mit andern Worten, gebildet. —
Pflegen wir also neben der Bücherweisheit den

Geist und den Charakter, dann macht uns die

Bildung Zu freien, wahren und glücklichen Men-
schen.

Nebel.
Morgen wird's. Ringsum beginnt
Unheimliches Wogen und Wallen.
Die Sonne naht. — Die Nebel der Nacht,
Zürnend ob des Lichtes Macht,
Sie beginnen die wilde Eeisterschlacht:
Ha, wie sie sich bäumen und ballen!

Nun zuckt es hier, nun zuckt es dort
Vom jungen, freudigen Strahle;
Doch der Nebel, bleich und halt,
Will nicht weichen des Lichtes Gewalt,
Wälzet und wühlet, aber bald
Zerreißt er mit einem Male.

Und herrlich und voll Majestät
Steigt auf die schöne Sonne,
Und in den blauen Himmel fliegt
Die Lerche und jubelt: Sie siegt, sie siegt I

Und der balte Nebel der Nacht erliegt.
Da weinet der Wald vor Wonne. Hermann Allmers.

Der Nt
Bergsage v

Wer von Euch kennt sie — die Wasserbergalp?
Sie weitet sich, ein samtgrüner Schild, hoch über
prallen Niesenflühen, und hinter ihr wuchten als
Rückenlehne die Graukahlmauern der First em-
por. Am blauheitern Tag ist Wohl nichts an ihr
seltsam, als etwa die Bergrosenpurpurpracht und
die Wahrhast märchenhafte Größe ihrer gelben
Enziane.

Fa — harmlos erzeigt sich die Alpenweide mit
den Wirrhügeln und Braunwassertümpeln im
freundlichen Sommersonngeflimmer. Geistert je-
doch der Spätlenz-Hohlnebel über den Matten-
buckeln und Rinnen, aufwogend und sinkend, sich

öffnend und schließend, Abgründen wie Rauch
aus Schloten entqualmend; dann webt etwas Ge-
heimnisvolles im Dämmerschweigen der Bergge-
hänge, ins Unermeßliche dehnt sich alsdann Ra-
senwelle um Nasenwelle, und drohend lastet auf
dem Wanderer das Wissen um irgendwo gäh-
nende Klüfte... Huh — und wie es gespenstern
kann droben im Nebel, auf der Trift, die dem

Sommer entgegenträumt, noch nicht von den Her-
denglocken entzaubert, davon überzeug' Euch ein
kleines Geschichtlein.

Kehrte da einst beim Abendeinbruch ein Wan-
derer zu beim alten Talwirt, tat recht erschöpft,

Jacob Heß.

Verlangte zu trinken und erklärte scheu auf des
Andres Befragen, er komme vom Wasserberg her-
unter.

„Alpenrosen gesucht?" Der Alte blinzelte nach
dem Strauß des Gastes.

„Gewißlich", gab der Fremde zur Antwort,
„und dabei ist's mir gar närrisch ergangen. Bin
jetzt noch nicht ganz recht beieinander.

„Das wäre?" Verwundert riß der Andres die

Tabakspfeife aus dem Munde.
„Schon der Aufstieg zur Maiensäß im Wallis",

also begann der Wanderer fast flüsternd, „mutete
mich recht eigen an. Der Felsensteig durch das

Wildgewände rief dem Gedenken an menschliche

Ohnmacht, die schlau zwar Pfad und Schlupf er-
luchst, aber furchtsam erzittert, bersten die Mauern
und schmettern Felsentürme hernieder, von Got-
tes Zorn zusammengerüttelt.

Der Senn droben warnte mich gutmütig vor
dem Weiterwandern im dichten Hohlnebel, der

naß, wie ein tropfendes Grautuch herabhing auf
die einsamen Maiensäßhütten. Ich aber, über-
legen lächelnd, ließ mich von der Wegspur wei-
terlocken; denn, was ich mir einmal Vorgenom-
men, das surrt mir wie ein Spinnrad im Schädel.


	Was ist Bildung und wer ist gebildet?

